
278 A. Referate. Anthropologie.

405. Lelimann-Nitsche : Ein Fall von Brachyphalangie der rechten
Hand mit teilweiser Syndaktylie von Zeige- und Mittelfinger,
 beobachtet an einer Onaindianerin in Feuerland, Deutsche
mecl. Wochenschr. 1904, Nr. 24.

Die rechte Hand ist in ihren Breiten- wie Längenverhältnissen nur
wenig von der linken verschieden und bis zu den Metacarpo - Phalangeal-
gelenken ziemlich normal, die Mißbildung betrifft hauptsächlich die das Aus
sehen von Zehen vortäuschenden Finger, deren Phalangen sämtlich gleich
mäßig stark verkürzt sind bei beweglichen Gelenken; nur am Daumen ist
Metacarpo-Phalangealgelenk steif. Die Grundphalangen von Zeige- und
Mittelfinger sind verwachsen. Außerdem besteht an beiden Händen Schwimm

 hautbildung, welche am stärksten ist an der pathologischen Hand. Auch
besteht an dieser Handfläche, wie eines der beigegebenen Photogramme zeigt,
eine ausgeprägte Radio-Ulnarfalte. (Ref.) Eine Erklärung für die Entstehung
der jedenfalls seltenen Mißbildung wird nicht gegeben.

Dr. Kellner -Untergöltzsch.

406. Agnes Bluhm: Zur Kasuistik der Mißbildungen der weib
lichen Genitalien. Deutsche med. Wochenschr. 1904, Nr. 21-

Verfasserin macht darauf aufmerksam, daß es wichtig sei, das intra vitam
 diagnostizierte Fehlen innerer weiblicher Geschlechtsorgane durch die Sektion
bestätigen zu lassen, ehe man diese Fälle wissenschaftlich verarbeitet. Gleich
wohl führt sie einige (drei) Fälle an, welche sie in Chloroformnarkose genau
festgestellt hat. In zwei Fällen fehlten bei normal ausgebildeten äußeren
Sexualorganen Vagina, Uterus und Ovarien. Dabei zeigten die betreffenden
Personen durchaus normalen weiblichen Typus mit reichlich entwickelten
Mammae, Pubes und langen Haaren. In der Aszendenz nur einer Person
 war Syndaktilie und eine anderweitige Mißgeburt zu finden. — Der dritte
Fall bot das interessante Phänomen, daß die Vagina in die Urethra mün
dete. Uterus war virginal groß und ein Ovarium nachzuweisen. Die Menses
waren regelmäßig, fanden aber nicht kontinuierlich, sondern stets im Anschluß
an die Enurese statt und sistierten nachts. Der ebenfalls durchaus weibliche
Typus ist in diesem Falle erklärlich, während er sich in den beiden anderen
Fällen nicht deckt mit dem alten Satz „propter ovarium mulier est quod est“-

Dr. Kellner-Untergöltzscli.

407. Kisch: Die Lipomatosis als Degenerationszeichen. Herl-
klin. Wochenschr. 1904, Nr, 21.

Die allgemeine Fettsucht kann keineswegs mehr als eine Erkrankung
sui generis betrachtet werden, entspringt vielmehr organischen Veränderungen
verschiedener Art und mit verschiedenartiger Beschaffenheit des Fettes. Hier
interessiert sie als Zeichen hereditärer Degeneration. Verfasser hat nämlich
schon vor Jahren festgestellt, daß es bei weiblichen Individuen, welche eine
hereditäre und schon in jugendlichem Alter ausgesprochene Fettsucht zeigen,
nicht selten zur Entwickelung kräftigen Bartwuchses an Oberlippe, Kinn oder
Wangen kommt, während in gleichen Fällen des anderen Geschlechtes dei
Bartwuchs auffallend schwach ist oder fehlt oder daß der Typus einen meh 1
 weiblichen Charakter annimmt, daß derartige Kinder gewissen Riesenwuchs
zeigen und bei Mädchen sich die Zeichen der Pubertät auffallend früh (sch° D
 mit neun Jahren !) einstellen. Auf diese Beobachtung hin, welche sich deckt
mit der Ansicht Talbot s (Degeneracy; its causes, signs and résultats), di e
Lipomatosis universalis sei überhaupt als Ausdruck der Degeneration anz 11 "


